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Bezugs- und Aufführungsbedingungen: 
 
Bestellung Ansichtssendung 
 
Rollenbücher liefern wir Ihnen unverbindlich und kostenfrei vier Wochen zur Ansicht. Nach 
Ablauf der Leihfrist senden Sie die Leseproben ausreichend frankiert an den Theaterverlag 
Rieder zurück, andernfalls stellen wir Ihnen die ausgeliehenen Rollenbücher in Rechnung. 
Die Rücksendung erfolgt auf Kosten und Gefahr des Bestellers. Die rückgabepflichtigen 
Rollenbücher bleiben gemäß § 455 BGB Eigentum des Theaterverlags Rieder. Die 
ungenehmigte Überschreitung der Ausleihfrist und nicht erfolgte Rücksendung setzen den 
Besteller in Verzug und der Verlag ist berechtigt, Verzugsspesen in Höhe von EUR 3,- pro 
überschrittener Woche und je ausgeliehenes Rollenbuch ohne vorherige Anmahnung in 
Rechnung zu stellen. Einzelhefte berechtigen nicht zur Aufführung. 
 
Bestellung Rollenmaterial, Preise für Rollenbücher 
 
Das Rollenmaterial (je Rolle u. Regie ein Buch) muss käuflich erworben werden. 
 
Der Preis pro Rollenbuch beträgt: 
 
bei Mehraktern EUR 12,- zzgl. 7% MwSt. 
bei Zweiaktern EUR 5,- bis EUR 7,- zzgl. 7% MwSt. 
bei Einaktern und Weihnachtsspielen EUR 3,- bis EUR 6,- zzgl. 7% MwSt. 
 
Das Rollenbuch zur Übertragung in eine andere Sprache oder in einen anderen Dialekt 
kostet EUR 35,- zzgl. 7% MwSt. 
Das zur Aufführung ausgewählte Rollenbuch behalten Sie aus Ihrer Ansichtssendung zurück 
und tragen dann auf der Bestellkarte des Printkatalogs oder im Online-Formular auf 
www.theaterverlag-rieder.de die Bestellnummer des Theaterstücks, den Titel, den 
Aufführungsort, die voraussichtlichen Aufführungstermine, die Zuschauerzahl und den 
Eintrittspreis ein. Der Theaterverlag Rieder berechnet bei Umtausch von Rollenmaterial 
pauschal EUR 35,- zzgl. 7% MwSt. als Bearbeitungsgebühr, die Portokosten trägt der 
Kunde. Bereits in Gebrauch genommene Rollenbücher sind mit dem vollen Preis zu 
bezahlen. 
 
Aufführungsbedingungen, Tantiemen 
 
Die Aufführung eines Theaterstücks setzt einen unterzeichneten Aufführungsvertrag 
zwischen dem rechtlich Verantwortlichen der Bühne und dem Theaterverlag Rieder vor 
Beginn der Aufführungen voraus. Mit dem Kauf des Buchmaterials erwerben Sie noch kein 
Aufführungsrecht. 
 
Die Aufführungsgebühr (Tantieme) beträgt 10% der Bruttokasseneinnahmen, jedoch 
mindestens EUR 60,- je Aufführung bei abendfüllenden Mehraktern und Zweiaktern 
zuzüglich der gesetzlichen Mehrwertsteuer. Bei Einaktern beläuft sie sich auf EUR 20,- je 
Aufführung zuzüglich der gesetzlichen Mehrwertsteuer. Zusätzliche Aufführungen müssen 
dem Verlag vorher schriftlich gemeldet und vertraglich festgehalten werden. Bei nicht 
ordnungsgemäß angemeldeten Aufführungen fordern wir die Herausgabe aller mit der 
Bühnenaufführung erzielten Einnahmen, mindestens aber das 10-fache der 
Mindestaufführungsgebühr je Aufführung. Weitere rechtliche Schritte behält sich der 
Theaterverlag Rieder vor. 
 
Alle genannten Bestimmungen gelten auch für Veranstaltungen ohne Eintrittserhebung bzw. 
zum Zweck der Wohltätigkeit. Das erteilte Aufführungsrecht hat ein Jahr Gültigkeit, danach 
muss es beim Theaterverlag Rieder neu erworben werden. Aufnahme, Einspeicherung und 
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Bearbeitung in elektronischen Systemen sind dem Verlag vorher zu melden und bedürfen 
gesonderter vertraglicher Regelungen. Sie sind nur für den privaten Gebrauch zulässig. Die 
kommerzielle Nutzung und Weitergabe an Dritte verstößt gegen das Urheberrecht. Kopieren 
von Rollenbüchern und die unentgeltliche Weitergabe an andere Bühnen stellen einen 
Verstoß gegen das Urheberrecht dar. Zuwiderhandlungen ziehen als Verstoß gegen das 
Urheberrechtsgesetz (§ 96 / § 97 / § 106ff) zivil- und strafrechtliche Schritte nach sich. 
 
Für Berufsbühnen, Fernsehen und Hörfunk gelten gesonderte vertragliche Regelungen. Ein 
Verstoß gegen eine der angeführten Aufführungsbedingungen bewirkt das sofortige 
Erlöschen der Aufführungsgenehmigung. Mündliche Absprachen haben keine Gültigkeit. 
 

Theaterverlag Rieder 
 
Inhalt: 
 
Sepp Rupfer, frisch pensionierter Pathologe, fühlt sich nutzlos. Er hat keine Hobbies und er 
will auch keine. Seine Arbeit hat ihn erfüllt und war sein einziges Interesse im Leben. So geht 
er seiner Frau Walli auf die Nerven, außer Haus trifft er sich mit seinem Freund Leonhard 
Grunzbichler im Wirtshaus „Zum fröhlichen Ochsen“. Die Wirtsleute Schorsch und Mausi 
Biermeier haben ganz andere Sorgen. Sie mussten sich in Schulden stürzen, um das 
marode Wirtshaus zu renovieren, zudem zieht es ihre Tochter Hanni zu Bene hin, einem 
Studenten, der im Gastbetrieb nicht von Nutzen sein kann und als Schwiegersohn nicht in 
Frage kommt. Da wäre Muck Hartreiter schon eher erwünscht, von dem will aber Hanni 
nichts wissen und er steht auch gewaltig unter der Fuchtel seiner Mutter Berta, obwohl er 
schon 20 Jahre alt ist. Schließlich erscheint Erich Postbischil, ein zwielichtiger Wiener 
Geschäftsmann, macht komische Andeutungen und steigt der hübschen Hanni hinterher, 
sehr zum Missfallen ihres Freundes Bene. 
 
Am nächsten Tag ziert ein Blutfleck die Fassade des Wirtshauses. Der erfahrene Rupfer 
erkennt sofort einen Tatort und ruft die Polizei. Aber keiner nimmt ihn ernst, weder seine 
Frau noch die Wirtsleute und als die junge, aufstrebende Kommissarin Lisa Zwicker 
erscheint und feststellt, dass es keine Leiche gibt, hält sie Rupfer vor, dass er nicht mehr im 
Dienst sei und keinen Hirngespinsten nachgehen soll. Das will Rupfer nicht hinnehmen und 
sich selbst um die Leiche kümmern. 
 
Doch er findet keine und schließlich glaubt er selbst schon, dass er nicht mehr ganz 
zurechnungsfähig ist und resigniert. Per Zufall findet sein Freund Leonhard endlich doch 
einen Toten, den Geschäftsmann Erich Postbischil. Rupfer erwacht zum Leben und nimmt 
auf eigene Faust die Ermittlungen auf, hat er sich doch, durch seine Aussage, sich um eine 
Leiche zu kümmern, selbst verdächtig gemacht. Zuerst muss er sich aber darum kümmern 
die Leiche sicher in die Pathologie zu befördern. 
 
So täuscht er die voreilig bestellte Kommissarin Zwicker, indem der die Leiche „lebendig“ 
werden lässt. In der Pathologie ist ihm sein zart besaiteter Freund Leonhard keine große 
Hilfe, er fällt sage und schreibe sechsmal in Ohnmacht, bis er endlich einen eindeutigen 
Hinweis findet, dass der Wirt der Mörder ist. Zur Rede gestellt streitet er dies natürlich ab 
und so erzählt Rupfer, dargestellt in einem gespielten Rückblick, seine Version des Mordes. 
Die Wirtin erzählt ebenso in einem gespielten Rückblick ihre Version ihrer Unschuld. 
 
Muck Hartreiter, der junge Kraftprotz, überführt sich letztendlich aber selbst. Prahlt er doch 
damit, dass er seinem Nebenbuhler Bene einen Masskrug an den Kopf gedrückt hat. Dies 
hat sich bei der Autopsie als die Todesursache herausgestellt. So führt dann die kleinlaute 
Kommissarin zum guten Schluss den wahren Täter ab, nicht ohne sich noch ein paar 
Ratschläge von Rupfer anhören zu müssen, der nun wieder gut gelaunt in die Zukunft blickt. 

Der Autor 
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Darsteller: 
 
Rupfer Sepp  frisch pensionierter Gerichtsmediziner (ca. 147 Einsätze) 
 
Rupfer Walli seine Frau (ca. 32 Einsätze) 
 
Grunzbichler  
Leonhart  Sepps gutmütiger und zart besaiteter Freund mit gutem Appetit  

(ca. 107 Einsätze) 
 
Zwicker Lisa: junge Kommissarin, stark geschminkt, sehr hübsch, hautenge Jeans, 

High Heels, Haare streng nach hinten, wenn mögl. Pferdeschwanz 
(ca. 43 Einsätze) 

 
Biermeier Schorsch Wirt (ca. 110 Einsätze) 
 
Biermeier Mausi: seine Frau (ca. 68 Einsätze) 
 
Biermeier Hanni: seine hübsche Tochter und Erbin des Gasthofes (ca. 38 Einsätze) 
 
Farmwieser Bene Hannis von den Eltern ungeliebter Freund, Student (ca. 28 Einsätze) 
 
Hartreiter Muck Benes chancenloser Nebenbuhler, hirnloser Kraftprotz (ca. 24 

Einsätze) 
 
Postbischil Erich  zwielichtiger Wiener Geschäftsmann (ca. 34 Einsätze) 
 
Hartreiter Berta Mucks wortgewaltige und fürsorgliche Mama (ca. 21 Einsätze) 
 
Stankovic Helmut Freund und Kollege Sepps aus Wien - nur als Telefonstimme  

(ca. 5 Einsätze) 
 

Erich Postbischil ist ein Wiener, der in einer Szene mit typischen Wiener 
Ausdrücken um sich wirft. Das belässt man im Original mit Untertiteln. 
Möglichkeiten für die Untertitel: Beamer (Mittel der Wahl bei der 
Uraufführung), Tafeln hochhalten oder Flyer auf den Tischen der Gäste. 

 
Darstellerbeschreibung: siehe jeweils beim ersten Auftritt der Darsteller.  
 
 
Bühnenbildbeschreibung: alle drei Akte Biergarten vor Gasthausfassade.  
 
Ein Biergarten mit Wirtshausfassade mit zwei von hinten zugänglichen Fenstern im ersten 
Stock. Im Wirtshaus wird „gefensterlt“, man benötigt zwingend einen ersten Stock, da eine 
Leiter unabdingbar ist. Die Bühne muss also ausreichend hoch sein. 
 
Es finden zwei Ortswechsel aus und in eine Autopsie statt, die man ohne Probleme nur mit 
einem schwarzen Vorhang bewerkstelligen kann. Für Ortswechsel einfach einen einfarbigen 
Vorhang vorziehen. 
 
 
Spieldauer:  ca. 100 Min. 
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1. Akt (1. Tag) 
 

1. Szene 
 

Sepp, Walli 
 

(Vorhang ist vorgezogen, das Gasthaus mit Biergarten also verdeckt, Sepp und 
Walli stehen in OP-Kleidung mit dem Rücken zum Publikum vor einem Tisch. 
Man kann nicht sehen, wer oder was auf dem Tisch liegt.) 

 
Sepp: (spricht in ein Diktiergerät, das Walli ihm vor den Mund hält) Ich werde den 

Leichnam nun öffnen. Skalpell bitte. (er hält Walli die offene Hand hin, Walli gibt 
ihm ein Skalpell und hält ihm anschließend sofort das Diktiergerät wieder unter 
die Nase) Üblicher V – Schnitt von der Brust bis zum Hals. Der erste Eindruck ist 
gut, anscheinend erfreute sich der Tote bester Gesundheit. Keine Auffälligkeiten 
in Bezug auf Krankheiten bzw. Todesursache. Ich werde nun die Leber 
entfernen, dazu werden wir den Schnitt etwas nach caudal verlängern um einen 
besseren Zugang zur Bauchhöhle zu bekommen. (kurze Pause, in der er 
geschäftig rumhantiert) Leber entfernt, ich lege sie in die dafür vorbereitete 
Schale. Auch bei deren Inspektion zeigt sich kein offensichtlicher Schaden, der 
Bauchinnenraum zeigt sich in sehr gutem Zustand. Ich werde nun den Schädel 
genauer untersuchen. (wieder geschäftig) Aha, hier findet sich nun ein erster 
Hinweis auf die Todesursache. Heftige Verletzungen im Mund- und Rachenraum, 
tödlich war aber vermutlich der gewaltige Schlag mit einem stumpfen 
Gegenstand auf den Hinterkopf. Für die genaue Bestimmung der Todesursache 
warten wir aber die Laborwerte ab. 

 
Walli: Mein Gott, freilich war der Schlag auf den Hinterkopf tödlich. 
 
Sepp: Nicht vorgreifen, es ist nicht alles so, wie es scheint. 
 
Walli: Nicht vorgreifen! Du regst mich langsam auf. Natürlich hat der Tote Verletzungen 

im Mund und natürlich war der Schlag tödlich. Du sollst doch einfach nur den 
Fisch ausnehmen, den du heut selber gefangen hast. (hebt nun einen Fisch am 
Schwanz hoch) Mich regt das langsam gewaltig auf. Seit du pensioniert bist und 
nicht mehr in deinem Job als Gerichtsmediziner tätig sein kannst, können wir kein 
Essen mehr normal zubereiten. Ich mach den Schmarrn nicht mehr mit (zieht 
sich den Mundschutz vom Gesicht) 

 
Sepp: Aber Walli, die Hygienevorschriften… 
 
Walli: Die sind mir wurscht. Schließlich braten wir den Fisch gleich und dann ist es 

sowieso egal. Und zieh dir den albernen Kittel aus. 
 
Sepp: Du weißt doch, wie sehr mir mein Beruf abgeht. Mein ganzes Leben war ich mit 

Leib und Seele Gerichtsmediziner. 
 
Walli: (versöhnlicher) Ja, ich weiß, aber das bringt nichts. Du musst endlich loslassen. 

Das Leben bietet noch so viele andere schöne Dinge. Such dir doch ein Hobby 
(mit Fisch ab). 

 
Sepp: Ich mag aber keine anderen schönen Dinge. Das hat mir Spaß gemacht. Das ist 

mein Leben und nicht irgendein Hobby, das ich mir aussuchen soll, damit man 
mich ruhig stellt. Das könnte euch so passen. (geht ab, zieht im Abgehen den 
Vorhang auf, Gasthaus mit Biergarten kommt zum Vorschein) 



Alle Rechte vorbehalten – Theaterverlag Rieder Birkenweg 3 86650 Wemding! 
Jedwede Nutzung unterliegt den Bestimmungen des Urheber- und Aufführungsrechts! 

Zuwiderhandlungen ziehen zivil- und strafrechtliche Schritte nach sich! 

6 
 

2. Szene 
 

Schorsch, Mausi, Hanni, Muck, Bene, Berta 
 

(Schorsch betritt die Bühne, stellt den stehen gebliebenen Tisch zu recht und 
stellt passende Stühle dazu, Mausi kommt dazu.) 

 
Schorsch: So alles schön herrichten. Langsam kommt das Geschäft wieder ins Rollen. Wird 

auch Zeit, seit den Umbaumaßnahmen ist es im Geldbeutel ein bisserl mau 
geworden. 

 
Mausi: Ein bisserl mau ist doch stark untertrieben. Wenn nicht bald mehr Gäste 

kommen, können wir unseren Gasthof verkaufen. 
 
Schorsch: Aber jetzt ist er doch ein richtiges Schmuckstück. Schau doch wie gut das alles 

ausschaut. Frisch renovierte Fassade, die Gaststube drin ist doch ein Gedicht 
und endlich mal neue Stühle und Tische für den Biergarten. 

 
Mausi: Vielleicht hätten wir für das Geld auch noch ein paar Stammgäste mehr kaufen 

sollen. 
 
Schorsch: Jetzt tua nicht unken. Das wird schon. Schließlich sind mir konkurrenzlos. Die 

Investitionen waren nötig, sonst wärs ganz aus gewesen, so reparaturbedürftig 
wie das alles war. (in Gasthaus ab) 

 
Mausi: Alles schön und gut. Es kann noch so schön sein, ohne Gäste ist es nichts wert 

und jetzt haben wir so viele Schulden. Sorgen über Sorgen. 
 
Hanni: (ist in der Zwischenzeit aus dem Gasthaus gekommen um die Tische zu 

schmücken) Ach Mama, sei nicht so negativ. Die Werbung, die ihr in der Zeitung 
geschalten habt ist großartig. Wirst sehen, die Leut werden kommen. 

 
Mausi: Euer Wort in Gottes Gehörgang (ab) 
 
Hanni: Hoffentlich ist da genügend Platz drin, da hab ich schon eine ganz andere Bitte 

drin. 
 
Muck: (von der Seite) Ah, die Hanni. Mei, schaust du wieder mal saugut aus. 
 
Hanni: Der Hartreiter Muck! Was willst denn du da? 
 
Muck: Komm sei doch nicht so, (geht zu ihr hin, will sie zu sich ziehen, doch Hanni 

drückt sich von ihm weg) ein Busserl mag ich haben. 
 
Hanni: Du kriegst keines. Und jetzt las mich los! 
 
Muck: Komm, du willst es doch. An mir hast ein gestandenes Mannsbild. So einen wie 

mich musst du lange suchen. 
 
Hanni: Ich hab lange gesucht und Gott sei Dank hab ich nicht so einen wie dich 

gefunden. 
 
Muck: Geh! Was willst denn mit deinem Bene. Was hat denn der? Nix! Ein windiger 

Student ist der. Der kann ja nicht einmal gescheite hinlangen. (lässt seine 
Muskeln spielen) 
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Hanni: (reißt sich endlich von ihm los) Dafür hat er´s da (deutet sich aufs Hirn) und 
charmant ist er und (schwärmt) ganz zärtlich. 

 
Muck: Du wirst schon noch sehen, wer das bessere Mannsbild ist. Eins steht fest, eines 

Tages wirst du mich heiraten, mich, den Muck Hartreiter. 
 
Hanni: Träum weiter von „de nackerten Weißwürscht“ und jetzt verzupf dich. 
 
Muck: Erst wennst mir ein Busserl gibst. (schnappt sie sich wieder und zieht die sich 

wehrende Hanni an sich heran) 
 
Bene: (kommt, sieht und schreitet energisch ein, Muck lässt von Hanni ab und verpasst 

erst einmal Bene eine ordentliche Watsche) Spinnst du? Geh von meiner 
Freundin weg! 

 
Muck: Wenn nicht, dann haust mich wohl, ha? 
 
Bene: Ich dich haun? Nein! Ich nicht. 
 
Muck: Genau, denn du hast es, wie ich gehört hab ja da (deutet auf die Stirn) und nicht 

da (spannt seinen Bizeps an) Bloß das nutzt dir in so einer Situation nichts. 
 
Bene: Ach komm, dir haben sie doch Helium ins Gehirn geblasen, dass du überhaupt 

aufrecht gehen kannst. 
 
Muck: Helium im Gehirn, genau, darum bin ich auch so gescheit. Schau Hanni, Kraft 

und Grips, eine unschlagbare Kombination. 
 
Bene: Ich tät sagen, du gehst jetzt, sonst mach nämlich ich ernst, du 

testosterongesteuertes Fliegenhirn. 
 
Muck: (lacht) Du? Du machst ernst, du windiges Grischperl? (schubst ihn vor sich her) 

Das will ich sehen. 
 
Bene: Du hast es so gewollt. (ruft) Frau Hartreiter! 
 
Muck: (lässt ab und zuckt zusammen, jetzt unterwürfige Haltung) 
 
Berta: (kommt dynamisch auf die Bühne) Ah, da ist er ja. (packt Muck am Ohr, wütend) 

Was hab ich dir gesagt? Um fünfe sollst daheim sein. Und wo bist? Rumtreiben 
tust du dich. 

 
Muck: (kleinlaut und unterwürfig) Aber Mama, ich bin 20. 
 
Berta: Staad bist! (zieht ihn am Ohr von der Bühne) Jetzt kriegst erst ein paar auf den 

Hintern und dann tust „Hoizscheitlknien“. Das werden wir doch mal sehen, ob du 
noch einmal zu spät heimkommst. 

 
Muck: (aggressiv) Farmwieser Bene, das kriegst du z´ruck. Verlass dich drauf. 
 
Berta: (streng) Verlass du dich lieber drauf, dass dir heut Abend der Hintern glüht. 

(endgültig mit Muck ab) 
 
Muck: (ängstlich flehend während abgehen) Mama, ich bin jetzt auch ganz brav. Nicht 

„Hoizscheitlknien. Bitte nicht schon wieder … 
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Hanni: Das hast wieder mal gut gemacht. Ich weiß gar nicht, warum der nicht kapiert, 
dass ich nichts von ihm will. (streichelt Benes Wange) Tuts sehr weh, mein Held? 

 
Bene: Geht schon, ist nicht so schlimm. Komm gib mir ein Busserl. 
 
Hanni: Ja ist heut der Notstand ausgebrochen? Du bist schon der zweite. (lacht und 

küsst ihn schnell aber liebevoll) Und jetzt schnell weg, bevor dich der Baba sieht. 
Der hat mir schon oft genug gesagt, dass er von dir nichts hält und ich mich von 
dir fernhalten soll. Einen Studenten kann er als Gasthauserbe nicht gebrauchen, 
sagt er. 

 
Bene: Und, wann seh ich dich wieder? 
 
Hanni: Kommst heut Nacht in meine Kammer. Aber sei vorsichtig! (küsst ihn noch mal 

schnell) Pfiat di, mein kluger Gehirnakrobat. 
 
Bene: Pfiat di! Bis heut Nacht! (beide ab) 
 
 

3. Szene 
 

Leonhart, Schorsch, Sepp, Erich, Hanni, Walli 
 
Leonhart: So, nach dem Abendessen noch eine schöne Halbe und den ein oder anderen 

Schnaps (setzt sich) Wirtschaft! 
 
Schorsch: (kommt aus dem Gasthaus) Ah, der Grunzbichler Leonhart. Hoffentlich kommt 

dein ekelhafter Freund nicht auch noch. 
 
Leonhart: Red nicht so schlecht über den Rupfer Sepp, sonst geh ich gleich wieder, dann 

kannst dein verwaschenes Bier selber saufen. 
 
Schorsch: Ist schon recht. Wie schauts aus, ein Bier? 
 
Leonhart: Freilich! 
 
Schorsch: Und was zum Essen? 
 
Leonhart: Du, nichts, ich komm grad vom Essen. Mich zerreißt es. So viel hab ich in mich 

reingestopft. 
 
Schorsch: Schad, ich hätte einen frischen Leberkäs da. Und die guten Semmeln. 
 
Leonhart: Eine Leberkässemmel? Ja, wenn ich mir es recht überleg. Man muss die 

Semmeln essen, wie sie kommen. Bringst mir eine. 
 
Schorsch: Hab ich´s doch gewusst. (ab ins Haus) 
 
Sepp: (schlurft geknickt zu Leonharts Tisch und lässt sich auf einen Stuhl fallen) Servus 

Leo. 
 
Leonhart: Was ist denn mit dir los? 
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Sepp: Nichts ist los. Rein gar nichts. Ich bin Rentner. Pensionist, verstehst? Ich darf 
nicht mehr das machen was mir Spaß macht. Ich hab den Rentnerblues. Ich soll 
mir doch ein schönes Hobby suchen, oder in die Natur gehen. 

 
Schorsch: (kommt mit Bier und Leberkässemmel) Ach, wenn man vom Teufel spricht …, der 

Leichenfledderer. 
 
Sepp: Hör auf, ich habe heute keine Lust zu streiten. (ruft laut) Ein Bier und fünf 

Schnaps. 
 
Schorsch: Was hat er denn? 
 
Leonhart: Rentnerblues. 
 
Schorsch: Geh weiter, die Rente ist doch die schönste Zeit. Da kann man seinen Hobbys 

nachgehen, die Natur und Freizeit genießen, unter die Leute gehen … 
 
Sepp: Ich mag keine Hobbies, ich mag keine Natur und ich mag auch keine Leute, was 

glaubst denn, warum ich so oft bei dir bin, weil da nie einer sitzt. Außer der Leo, 
und der ist mein einziger und wahrer Freund. Ich mag meine Toten aufschneiden, 
ihnen einen letzten Dienst erweisen. Ihre letzten Rätsel entschlüsseln. Das ist 
alles, was mich erfüllt. Und die reden dann wenigstens nicht so einen Schmarrn 
wie du. Obwohl die viel zu erzählen haben. 

 
Schorsch: Jetzt sei nicht so frech, ich kann deine Lätschn eh nicht sehen, kannst gleich 

schauen, dass du weiterkommst. 
 
Sepp: Sag einmal, deine Wirtschaft heißt doch „Zum fröhlichen Ochsen“? 
 
Schorsch: Ja. 
 
Sepp: Warum bist denn dann so zuwider? 
 
Schorsch: Weißt was? Schleich dich! 
 
Mausi: (kommt mit dem Bier und fünf Schnaps) Gibst jetzt a Ruh. Wir brauchen 

momentan jeden Gast. Da Sepp dein Bier und die fünf Schnaps. Wer kommt 
denn noch? 

 
Sepp: Keiner! (trinkt nacheinander die fünf Schnaps und das Bier vor den Augen aller in 

Rekordzeit aus, stellt alles wieder auf das Tablett) Das gleiche noch einmal. 
 
Mausi: (verdutzt) Äh,...ja, sofort. (leise zu Schorsch) Solchene Gäste würden wir mehr 

brauchen. (ab) 
 
Schorsch: Das bring ich dir, dann brauch ich dein Gesicht nicht ständig anschauen. (ab) 
 
Leonhart: Mei bist du schlecht drauf. Das kann doch gar nicht so schlimm sein. 
 
Sepp: Noch viel schlimmer. Sogar meine Walli verleidet mir meinen Spaß. Bisher hab 

ich halt so ein bisserl privat seziert. 
 
Leonhart: Privat seziert? 
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Sepp: Ja mei, was man halt so kriegt. Einen Schweinsbraten, eine Rinderlende, eine 
frische Kalbsleber, das ist besser als nichts, nur mit der Todesursache ist das 
eher immer enttäuschend für mich. Und jetzt regt sich meine Frau auch noch 
drüber auf. 

 
Erich: (kommt von der Seite und gesellt sich dazu) Habe die Ehre. Ist bei euch noch ein 

Platzerl frei? 
 
Sepp: Nein! 
 
Erich: (setzt sich trotzdem) Na Danke. Ich hab schon viel von der bayrischen 

Gastfreundschaft gehört. 
 
Schorsch: (kommt mit den Getränken) 
 
Erich: Und wie auf Bestellung kommen auch gleich die Getränke. 
 
Schorsch: Auweh! Ein Öesterreicher! 
 
Sepp: (nimmt Erich einen Schnaps aus der Hand, den er sich verbotenerweise vom 

Tablett genommen hat, trinkt diesen und die anderen vier wieder ratzeputz 
nacheinander aus, stellt sich sein Bier vor sich. Zu Schorsch) Nochmal 10 
Schnaps. (zu Erich) Verzieh dich, geschlossene Gesellschaft. 

 
Erich: Geschlossen vielleicht, aber ohne mich ist das keine Gesellschaft. Ein Vierterl 

Roten aus dem Waldviertel bitte, Herr Wirt. 
 
Schorsch: Vierterl Roten? Was glaubst denn du wo du bist? 
 
Erich: Na, bei den wilden Trinkern bin ich offensichtlich gestrandet. 
 
Schorsch: Wennst gestrandet bist, dann gehst am besten ins Strandkaffee. Bei mir gibt´s 

bayrische Kost und flüssiges Gold in Form von Bier. 
 
Erich: Dann probier ich halt mal das Gesöff. Hoffentlich bekomm ich davon kein 

Hawebraddler. 
 
Schorsch: Keinen was? 
 
Erich: Na einen flotten Hugo, König Ludwigs Rache. 
 
Sepp: So Schorsch, jetzt schalt den hirnlosen „Muhackl, den dreckadn“ aus und bring 

mir die nächsten Obstler. 
 
Schorsch: Sind schon unterwegs. (ab) 
 
Erich: Na „heast, so wiast as du owilast muasst du ja hoibat vatrucknet sei”. 
 
Sepp: Halt deine Gosch´n und schleich dich von unserem Tisch. 
 
Erich: Was hat er denn, der „Schwindliche“? 
 
Leonhart: Rentnerblues. Nicht alles so persönlich nehmen. 
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Erich: Auweh. Na, du Krauterer, wenn einen keiner mehr für voll nimmt. Kannst es 
keinem recht machen, bist nur im Weg … 

 
Sepp: (ruft) Wirtschaft! Kann man den verrückten Kniebiesler von meinem Tisch 

entfernen? 
 
Schorsch: (kommt mit den Getränken) Wennst ein guter Freund von mir wärst schon. Aber 

so … 
 
Sepp: Wenigstens hast die Vergessmichwasser dabei. (trinkt wieder ein Glas nach dem 

anderen aus) 
 
Schorsch: (zu Erich) Na, was treibt dich her zu uns. 
 
Erich: Ich bin geschäftlich da. 
 
Schorsch: Was treibst denn so. 
 
Erich: Ich bin sozusagen in der Finanzbranche. 
 
Schorsch: (stutzt) Ein Banker? 
 
Erich: Wenn man so will, im übertragenen Sinn ja. 
 
Leonhart: Mensch Sepp, jetzt hör doch mit dem Saufen auf. Das ist bestimmt nimmer 

gesund. 
 
Sepp: (lallt schon leicht) Na und. Ich bin doch eh nur allen im Weg, wie dieser 

Alpenkaschperl schon bemerkt hat. 
 
Leonhart: Red keinen Schmarrn, ich brauch dich doch. 
 
Sepp: (lallt immer mehr) Das hast jetzt schön g´sagt. Willst du mich heiraten? 
 
Leonhart: Hör auf, du bist doch schon mit der Walli verheiratet. 
 
Sepp: (mittlerweile total besoffen, lallt bis ans Ende dieser Szene weiter) Das mag 

schon sein. Aber letztes Mal bin ich heimgekommen und wollte mich auf die faule 
Haut (betonen) legen... dabei war sie mit ihrer Freundin weg... (Pause.) Wirt! 
Gibt’s hier eigentlich irgendwas zu trinken? 

 
Schorsch: Wenigstens das Geschäft floriert. (ab) 
 
Erich: Das hört man gern. 
 
Leonhart: So so, ein Banker. Was macht jetzt ein Wiener Banker geschäftlich bei uns in 

Bayern? 
 
Erich: Na, ich hab Einiges zu erledigen. Aber dir werde ich das bestimmt nicht auf die 

Nase binden. 
 
Sepp: Auf die Nase binden? (fummelt an seiner Nase herum, will sich eine Serviette um 

die Nase binden) Da kann man doch nichts draufbinden...aber reinstopfen kann 
man was. (nimmt eine Serviette und stopft sie sich in die Nase) 
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Leonhart: Ich bin neugierig, ich würde schon gern hören, was so einen wie dich zu uns 
bringt. 

 
Erich: Und wenn du dir deine Ohren vergrößerst, du wirst nichts hören, weil ich dir 

nichts sagen werde. 
 
Sepp: (stopft sich jetzt Servietten in die Ohren) Vergrößern kann man die Ohren nicht, 

aber auch was reinstopfen. 
 
Erich: (betrachtet Sepp kopfschüttelnd) Und ihr machts Witz über uns. 
 
Hanni: (kommt mit den nächsten 10 Schnaps) So, euer Feuerwasser. Wo sind denn die 

anderen, das sind ja 10 Schnaps. 
 
Leonhart: Was heißt da die anderen und euer Feuerwasser? Das trinkt alles der Dr. Rupfer. 
 
Hanni: Was?! So wie der beinand ist. Herr Dr. Rupfer, von mir kriegen sie keinen 

Schnaps mehr. 
 
Leonhart: (reißt ihm die Servietten aus Nase und Ohren) Jetzt tu endlich das Zeug raus, du 

machst dich ja lächerlich. 
 
Sepp: Wenn ich jetzt ganz brav bitte bitte sage, krieg ich dann noch einen? 
 
Hanni: Nein. (mit Schnaps ins Haus ab) 
 
Erich: Na, da legst dich nieder, das war aber ein fesches Haserl. Bei dera muss ich 

mich eiweimperln. (läuft ihr ins Haus nach) 
 
Leonhart: Du, Sepp, der ist mir suspekt. Der schaut so hinterfotzig aus, als ob er nichts 

Gutes im Schilde führt. Und mit der Sprache rausrücken will er auch nicht. 
 
Sepp: Genau, das ist hinterfotzig, dass ich nichts mehr zum Trinken krieg. Und das 

stimmt, die führen nichts Gutes im Schilde. Weil, der ist ja so greißlich der 
Schnaps. 

 
Leonhart: Warum trinkst du ihn denn dann? 
 
Sepp: Der muss weg, damit nichts passiert. Der ist so greißlich, 
 
Leonhart: (blickt zur Seite) Apropos nichts passiert...da kommt die faule Haut. 
 
Walli: (kommt von der Seite) Mein Gott Sepp, da bist du ja! Und wie schaust denn du 

aus? 
 
Sepp: Wie ein besoffener Nichtsnutz, den keiner mehr braucht und keiner mehr einen 

Schnaps gibt. 
 
Walli: Komm, mir gehen heim. Das ist besser für dich. 
 
Sepp: Nein, weil du gibt’s mir ja auch keinen Schnaps, mein Schatz. 
 
Walli: Natürlich gebe ich dir einen Schnaps. Aber frühestens in einer Woche, wenn du 

ausgenüchtert bist. Komm geh weiter, geh mit mit mir und schlaf deinen Rausch 
aus. Morgen kannst dann meine Ochsenschwanzsuppe obduzieren. 
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Sepp: Eine Ochsenschwanzsuppe kann man nicht obduzieren. Ein Ochse hat doch gar 
keinen Schwanz mehr. 

 
Walli: So, du Knödelwascher, komm jetzt endlich mit! 
 
Sepp: (steht auf und wankt) „Liabe Walli Rupfa, du konnst di jetzt verzupfa“ (lacht, will 

sich setzen, setzt sich neben Stuhl und plumpst auf den Hosenboden) „Und i 
muass mein Oasch an Stui nauflupfa!“ (rappelt sich hoch und setzt sich auf Stuhl) 

 
Walli: „Tua di net aufmupfa, sonst werd i di glei schnupfa!“ (schnauft deutlich hörbar 

durch die Nase ein, packt den sich in diesem Zustand nicht wehren könnenden 
Sepp und geht ab) 

 
Leonhart: (steht auf und schaut ihnen nach) „Auweh, die werd eahm jetzt recht dupfa!“ Ja 

toll, und die Zeche bleibt wohl an mir hängen. Was macht man denn nicht alles 
für einen guten Freund. (zieht Geldbeutel und geht zum Zahlen ins Gasthaus) 

 
 

4. Szene 
 

Erich, Hanni 
 

(Hanni kommt, um den Tisch abzuräumen, gefolgt von Erich aus dem Gasthaus, 
kurz zuvor ist Bene aufgetaucht, der sich aber, als er Geräusche hört, versteckt) 

 
Erich: Darf ich dich auf etwas aufmerksam machen. 
 
Hanni: Auf was denn? 
 
Erich: Na auf mich. 
 
Hanni: Sehr freundlich ich habe Sie schon bemerkt. (leiser) Leider. 
 
Erich: Weißt du, wer gut neben dir ausschauen täte? 
 
Hanni: Bittschön, lassen Sie das. Ich hab kein Interesse. 
 
Erich: Aber Gnädigste, na ich! (lacht lüstern, Bene schaut grimmig und ballt die Faust) 
 
Hanni: (Um Contenance ringend) Ich weiß ihr Angebot zu schätzen, ich muss aber 

dennoch ablehnen. 
 
Erich: Ist es, weil ich schon etwas reifer bin? 
 

(Bene will helfend hervorspringen, doch zuvor ruft Hanni) 
 
Hanni: Baba! Baba komm, der Herr möchte zahlen. (und geht ins Haus, Bene zieht sich 

wieder zurück, als er Schorsch sieht, geht er ab) 
 

(Schorsch kommt auf die Bühne) 
 
Erich: Jammerschade. Aber gut, dass du jetzt da bist. Weil dich brauch ich jetzt. 
 

(Licht geht aus, es ist dunkel, langsam wird wieder beleuchtet, es ist nachts, die 
Bühne ist leer.) 
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5. Szene 
 

Bene, Mausi, Berta, Hanni, Schorsch 
 
Bene: (schleicht sich mit einer alten Holzleiter bewaffnet auf die Bühne) Endlich ist es 

Nacht und keiner mehr da. Ich freu mich ja schon so, das erste Mal in Hannis 
Kammer. Das wird ein Fest. (stellt die Leiter an ein Fenster) So, das muss jetzt 
aber schon ein bisserl Klasse haben. (klettert hoch, vor dem Fenster:) „Oh edles 
Fräulein mein, sollst von Herzen die Einzige sein. Erhöre mein Flehen du 
begehrenswertes Weib, ich reiß dir mit brennender Leidenschaft dein 
„Nachthemad“ vom Leib. 

 
(Fenster öffnet sich, aber nur die gerührte Mausi schaut heraus) 

 
Mausi: Fensterln? Bei mir? Das ich das noch erleben darf. (packt den verdutzten Bene 

und herzt ihn heftig) Und dann noch so ein junges, fesches Mannsbild. Mit so 
einer gebildeten Sprache. (Leidenschaftlich) Das hat dir der Teufel gesagt, dass 
mein Mann nicht da ist. (will ihn in ihre Kammer ziehen) 

 
Bene: Halt! Das ist ein Irrtum! (wehrt sich) Das ist die falsche Öffnung. 
 
Mausi: Die richtige zeig ich dir gleich. 
 
Bene: (hektisch) Nicht Öffnung. Fenster! Fenster! 
 
Mausi: Natürlich nicht am Fenster. (will ihn wieder gewaltsam zu sich hereinziehen) Aber 

drin in meiner Kammer. 
 
Bene: Nein, nicht. Hilfe! Aber meine Dame, wenn ihr Mann gleich zurückkommen sollte. 
 
Mausi: Mein Mann? Den hätt ich jetzt glatt vergessen. (lässt ab, Bene nutzt diese 

Chance zur Flucht) Schad! Jetzt ist er weg! Der Süße! So bald wär der Schorsch 
schon nicht heimgekommen. Der Langweiler, so was wär dem sicher nicht 
eingefallen. Mal ein bisserl Romantik. (schließt Fenster) 

 
Berta: (geht suchend umher; zuckersüß) Muck? Muck, wo bist du denn? Muckilein? 

Ach, wo ist denn mein Bub. Wollt ich ihm das Gute Nacht Bussi geben, da hab 
ich gemerkt, dass er gar nicht da ist. Mitten in der finsteren Nacht. Was da einem 
Alles zustoßen kann, ich mag gar nicht dran denken. Der arme Bub. Wenn ich 
ihn erwisch, dann kriegt er Hausarrest. Da steht ja eine Leiter. Vielleicht ist er da 
rauf. Wenn ja, dann treib ich ihm seine Flausen aus. Schließlich ist er noch viel 
zu jung für solche Dinge. (klettert die Leiter hoch) Hallo? Muckilein? 

 
Mausi: (öffnet wieder begeistert ihr Fenster) Bist wieder da, mein schöner Prinz? 
 
Berta: Nein, die Königinmutter! 
 
Mausi: Um Gottes Willen. Jetzt hört aber der Spaß auf. Ich bin doch nicht pervers. Lass 

dich woanders pflegen, Königinmutter! (Haut das Fenster zu) 
 
Berta: Pflegen? Ich bin zwar nicht mehr ganz frisch. Aber „dahaut“ bin ich noch lange 

nicht. Da war er wohl nicht drin. (klettert runter, ist ratlos) Also da scheint er nicht 
zu sein. Muss ich ihn halt woanders suchen. (ab) 
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Bene: (schleicht auf die Bühne) Alles wieder ruhig. Nächster Versuch. (stellt die Leiter 
unter das andere Fenster, klettert vorsichtig hoch und klopft auch sehr vorsichtig 
an das Fenster) Hoffentlich ist das jetzt auch das richtige Fenster. Nächstes Mal 
frag ich nach dem Weg. Das war ja furchtbar vorher. 

 
Hanni: (macht das Fenster auf, lächelt, erschrickt dann fürchterlich und haut das Fenster 

schnell wieder zu) 
 
Bene: Was war jetzt das? Komisch, die eine will mich und die haut mir das Fenster ins 

Gesicht. 
 
Schorsch: (kommt auf die Bühne, sieht was vor sich geht und stemmt die Hände in die 

Hüften) Was machst denn du am Fenster von meiner Tochter? 
 
Bene: (erschrickt, dreht sich um und ringt nach Worten) Ich? Nichts? 
 
Schorsch: Nichts? Warum stehst du dann auf der Leiter? 
 
Bene: Auf der Leiter? So was, steh ich auf der Leiter. Ist mir gar nicht aufgefallen. 
 
Schorsch: (krempelt sich die Hemdärmel hoch) Aber dir wird gleich auffallen, dass du 

runtergefallen bist. (wackelt an der Leiter) 
 
Bene: Machen sie doch keinen Schmarrn. Ich...ich...ach ja, ich kontrollier bloß, ob das 

Fenster auch sicher zu ist. Haben Sie das nicht in der Zeitung gelesen? Die 
Verbrechen nehmen zu. Einbrüche, Entführungen, usw. 

 
Schorsch: Und das machst du mitten in der Nacht? 
 
Bene: Ja natürlich. Die Überfälle sind ja auch mitten in der Nacht. Man muss bedenken, 

dass die Lichteinstrahlung den Schließmechanismus stark beeinflusst. Bei 
Dunkelheit ziehen sich die fotoaktiven Bestandteile des Verriegelungsbolzens 
zurück und die ganze Vorrichtung wird brüchig. Dann ist es dem Eindringling ein 
Kinderspiel in eine Wohnung zu gelangen. Sie verstehen, das muss nachts 
getestet werden. 

 
Schorsch: Aha, ich verstehe. Das war mir ja auch klar. Du brauchst nicht glauben, dass ich 

blöd bin. Und, ist das Fenster sicher? 
 
Bene: (rüttelt am Fenster) 
 
Hanni: (von innen) Nicht, geh weg, der Vater. 
 
Schorsch: (wieder misstrauisch) Was war jetzt das? 
 
Bene: Wir testen praktisch unter Realbedingungen. Es sind ja auch Schallwellen, 

gerade von weiblichen Personen, die die Holzstruktur aufweichen. Sie haben 
doch schon bestimmt vom vierfach gestrichenen hohen C gehört, das kann 
Gläser zerspringen lassen, das vierfach gestrichene hohe G zerstört Holz. 

 
Schorsch: Jetzt höre mit deinen Belehrungen auf, das weiß ich doch alles. Ist das Fenster 

jetzt sicher? 
 
Bene: Wie Sie sehen können, ja. (leise) Vor allem mit so einem Wachhund davor und 

ohne Lageplan. 



Alle Rechte vorbehalten – Theaterverlag Rieder Birkenweg 3 86650 Wemding! 
Jedwede Nutzung unterliegt den Bestimmungen des Urheber- und Aufführungsrechts! 

Zuwiderhandlungen ziehen zivil- und strafrechtliche Schritte nach sich! 

16 
 

Schorsch: Gut, was bin ich schuldig? 
 
Bene: Brauchens eine Rechnung? 
 
Schorsch: Nein, natürlich nicht. 
 
Bene: (klettert runter) Dann einen Zwanziger. 
 
Schorsch: (gibt ihm das Geld, Bene schnell ab) Ist ja eigentlich ganz schön günstig. (sieht 

die Leiter, lächelt, nimmt sie und stellt sie vor Mausis Fenster, klettert hoch und 
klopft leise) Mausi! 

 
Mausi: (reißt ihr Fenster auf) Ich habe bereits gesagt, ich bin nicht pervers! (haut ohne 

zu bemerken, dass es ihr Mann ist, das Fenster wieder zu) 
 
Schorsch: Da willst einmal romantisch und nicht langweilig sein und dann das. So eine 

Spielverderberin! 
 
 

Vorhang - Ende 1. Akt! 
 


